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«Pilgerwege sind so  
individuell wie Lebenswege»
Sie sind als Pilgerin und Pilgerbegleiterin 
 unterwegs. Was fasziniert Sie daran? Dass 
ich auf diesem Weg nie allein bin. Selbst 
wenn ich ohne Begleitung pilgere, treffe 
ich immer wieder auf Menschen am Weg­
rand. Dann tauschen wir uns kurz aus, 
reden miteinander, trennen uns wieder. 
Als Pilgerbegleiterin bin ich jeweils mit 
 einer Gruppe unterwegs. Dabei gehen wir 
für eine gewisse Zeit einem gemeinsa­ 
men Ziel entgegen, manchmal schneller, 
manchmal weniger schnell, und nicht im­
mer ist der Gleiche zuvorderst. Ich reali­
siere immer mehr: So ist es auch im Le­
ben. Manchmal zieht man jemanden mit, 
manchmal ist man selber froh, ein Stück 
weit am Arm genommen zu werde. 

Der Pilgerweg als Symbol für den Lebens-
weg? Ja. Auch auf dem Lebensweg sind 
wir ja nie allein. Wir gehen ein Stück 
weit zusammen, trennen uns vielleicht 
wieder … Der deutsche Benediktiner­
pater und Buchautor Anselm Grün hat 
gesagt, dass wir Menschen letztlich alle 
auf dem Weg hin zu Gott seien – auch 
wenn Gott für jeden Einzelnen etwas an­
deres bedeuten mag. Aber wie wir an 
dieses Ziel gelangen, mit wem wir den 
Weg teilen, in welche Etappen wir ihn 
einteilen – das ist bei jedem Menschen 
anders. Wichtig erscheint mir, dass wir 
uns bei diesem gemeinsamen Gehen hel­
fen und unterstützen und niemanden am 
Wegrand liegen lassen. 

Also braucht es zum Pilgern eine religiöse 
Grundhaltung? O nein, gar nicht. Viele 
Menschen laufen, weil sie einfach wissen 
möchten, wie das ist. Sie haben über­
haupt keine religiösen Erwartungen und 
Hintergedanken. Fast alle sagen aller­
dings im Nachhinein, sie hätten doch «ir­
gendetwas» gespürt. Sie können es viel­
leicht nicht genau benennen, es ist eher 
eine Ahnung, ein Gespür für etwas Grös­
seres. Bis jetzt habe ich einen einzigen 
Mann getroffen, der durch ganz Spanien 
gepilgert ist und gemeint hat, bei ihm 
habe sich überhaupt nichts verändert.

Busse, Sühne oder Bitte waren im Mittelalter 
Gründe für eine Pilgerreise. Wie sieht heute 

der typische Pilgerer aus? Die Pilgerwege 
sind so individuell wie Lebenswege. Es 
kommt darauf an, was einem beim Pil­
gern wichtig ist, was man sucht und was 
man finden möchte. Viele pilgernde 
Menschen befinden sich in Lebensüber­
gängen, in beruflichen Umbrüchen oder 
wollen sich nach einer Krisensituation 
neu orientieren. Sie pilgern nach einer 
schweren Erkrankung, haben gerade das 
Studium abgeschlossen oder sind pen­
sioniert worden. 

Welches sind die körperlichen Voraussetzun-
gen, damit eine Pilgerreise gelingt? Wer kör­
perlich nicht gut trainiert ist, sollte einen 
sanften Einstieg wählen – vielleicht mit 
fünfzehn Kilometern am Tag. Die Etap­
pen sollten dem Leistungsvermögen an­
gepasst werden, sonst macht der Körper 
die Strapazen nicht lange mit. Die ersten 
drei Tage sind die härtesten, dann geht 
es in der Regel jeden Tag besser. Nicht 
mit neuen Wanderschuhen loslaufen 
und jeden Abend seine Füsse kontrollie­

ren und pflegen. Auch kleinste Blasen 
können sonst zu einem grossen Problem 
werden. Wer länger unterwegs ist, dem 
wird empfohlen, einmal in der Woche 
 einen Ruhetag einzulegen und Körper 
und Seele eine kurze Auszeit zu gönnen.

Allein pilgern oder in der Gruppe: Wo liegen  
die Unterschiede? Ich möchte diese beiden 
Formen des Pilgerns nicht gegeneinander 
ausspielen, beide haben ihre Vor­ und 
Nachteile. Wer allein unterwegs ist, hat 
mehr Zeit für sich selber, kann seinen 
 eigenen Gedanken und Themen nach­
gehen und ist vielleicht auch offener für 
die kleinen Begegnungen am Wegrand. In 
einer Gruppe hat man eher die Tendenz, 
sich zusammenzuschliessen und aufein­
ander konzentriert zu bleiben.

Welches sind die Vorteile beim Pilgern in 
 einer Gruppe? Viele Pilgernde, die sich 
 einer Gruppe anschliessen, leben allein. 
Sie schätzen es, wenn sie die Ferien un­
ter Gleichgesinnten verbringen können. 
Andere wiederum mögen die Sicherheit, 
die ihnen gemeinsame Pilgertage bieten. 
Mein Mann macht zudem den Gepäck­
transport von einem Ort zum nächsten. 
Dass ich ihn jederzeit rufen könnte, 
wenn jemand eine Transportmöglichkeit 
brauchen würde, gibt vor allem älteren 
Teilnehmenden ein gutes Gefühl. 

Welche Rolle spielt die Religion, wenn man in 
einer Gruppe unterwegs ist? Konfessions­
zugehörigkeit war in unseren Gruppen 
noch nie ein Thema. Ich werde aber vor­
gängig immer wieder eingehend gefragt, 
wie «fromm» man für eine Pilgerfahrt sein 
müsse. Dann erzähle ich, wie unsere Tage 
aussehen: dass unsere Pilgerzeit unter 
 einem Thema steht, dass ich Impulse 
dazu gebe, dass wir jeden Morgen auch 
eine Zeit lang schweigend laufen und 
manchmal auch eine Kirche besuchen. 
Und ich füge an, dass sich niemand zur 
Teilnahme an diesen Aktivitäten gezwun­
gen fühlen soll. Aber dass es schön und 
bereichernd ist, wenn alle ihre Gedanken 
zu einem bestimmten Thema einbringen 
– seien sie nun gläubig oder kritisch, kir­
chenfern oder kirchennah. 
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